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Louis Krebser
CEO der Krebser 
AG Thun
Im Foyer vor dem 
Konferenzsaal im 
Victoria-Jungfrau 
Grand Hotel ist ein 

Büchertisch aufgebaut. Betreut von 
einem grossen, distinguierten Mann. 
Gesichtszüge, die in Interlaken nicht 
ganz fremd sind. Vor allem nicht 
die markanten Augenbrauen. Lou-
is Krebser ist der Sohn von Markus 
Krebser. Dessen Buch «Interlaken. 
Eine Reise in die Vergangenheit» 
gibt einen vielfältigen Einblick in 
die touristische Geschichte. Krebser 
schickt seine Leser auf einige bild-
mässig sorgfältig begleitete Tages-
ausflüge und ist ihnen der Frem-
denführer, der auch kleine Episoden 
aus dem Leben der berühmtesten 
Gäste und der initiativsten Familien 
kennt. Das Buch wird dadurch le-
bendig. Louis Krebser hat – wenig-
stens zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
– nicht die Absicht, in die Autoren-
Fussstapfen seines Vaters zu treten. 
Er hat die Familien AG mit den vier 
Geschäftsbereichen Buchhandel, 
Papeterie und Bürobedarf, Büro-
einrichtungen sowie Kopieren und 
Drucken übernommen. Die Buch-
handlung Krebser ist die grösste 
familiengeführte Buchhandlung im 
Kanton Bern, sie hat in Interlaken 
am Höheweg eine Filiale. Gegrün-
det wurde sie 1857, im Jahr 1878 
hat sie Urgrossvater Louis Krebser 
übernommen. Sein Urenkel hat 
an der Uni Bern Wirtschaft und 
im Nebenfach Jus studiert. Nicht 
unbedingt mit der Absicht, das Ge-
schäft zu übernehmen. «Ich habe 
mich dann aber dazu entschlossen 
und es seither noch keinen Tag be-
reut», sagt der 36-Jährige. Notwen-
dig, sagt er auf die entsprechende 
Frage, sei ein Studium für die Auf-
gabe wahrscheinlich nicht. Ent-
sprechende Kenntnisse helfen aber 
mit und könnten in Zukunft immer 
wichtiger werden. Louis Krebser ist 
mit Büchern aufgewachsen, hat im 
Laden geholfen, ist beim Ausliefern 
mitgefahren. Er ist seit dem ersten 
Alpensymposium mit dabei. und es 
wird jeweils ein sorgfältig zusam-
mengestelltes Angebot präsentiert. 
Nicht ganz alles ist Sachbuch, ein 
bisschen Belletristik darf es auch 
sein, Martin Suter zum Beispiel. Er 
freut sich, verschiedene Leute ken-
nenzulernen und er verfolgt «die 
grossartige Entwicklung» des Al-
pensymposiums mit Interesse. (agg)
Nr. 100605, online seit: 21. Januar – 16.40 Uhr

Das Buch für Erwachsene: Dan Browns 
Sakrileg
Das Buch für Kinder: Ich war immer ein 
Globi-Fan. Im September 2009 ist das 
erste Globi-Buch auf Englisch erschienen.
Sport: Joggen, Skifahren und ein 
bisschen Golf
Essen: Sushi
Musik: Querbeet
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Herausforderungszeit noch nicht vorbei
Warnende Worte zum Abschluss des 8. Alpensymposiums

Beat Kohler

Trotz der leichten Erholung der Wirt-
schaft sehen nicht alle Referenten die 
Zukunft rosig. Börsenspezialist Marc 
Faber und Sheikh Samir A.S. Mirdad, 
Wirtschaftsberater in Dubai, prophe-
zeien zum Abschluss des 8. Alpensym-
posiums eine Verschiebung der Wirt-
schaftskraft vom Westen in den Osten.

2 Alpensymposium 2010 – Die zufrie-
denen Gesichter der Teilnehmer am 8. 
Alpensymposium im Victoria-Jungfrau 
Grand Hotel & Spa kontrastierten sich 
am Schlussnachmittag mit den Inhalten 
der Referenten. So wie sich die positive 
Beurteilung des Symposiums mit der 
negativen Beurteilung der Weltwirt-
schaft kontrastierte. Dies insbesondere 
mit der Beurteilung von Marc Faber. 

USA leben über ihre Verhältnisse

Der in Asien lebende Börsenspezia-
list geisselte das Verhalten der USA. Das 
wirtschaftliche Verhalten von US-Präsi-
dent Barack Obama lasse selbst Georg 
W. Bush noch als Genie aussehen. Die 
US-Notenbank habe unter Alan Green-
span und auch unter Ben Bernanke wirt-
schaftliche Blasen in allen Bereichen 
ermöglicht. «Was haben die geraucht», 
fragte sich Faber, angesichts der en-
ormen Schuldenentwicklung, welche 
von der Nationalbank unbemerkt geblie-
ben ist. Die USA kämen gar nicht darum 
herum weiter Geld zu drucken. Diese 
Staatsschuld würde sich bei einer Verrin-
gerung der Geldmenge und steigenden 
Zinsen noch vergrössern, weil die Zins-
last stark zunähme. Faber sagte voraus, 
dass das US-Haushaltsdefizit nicht mehr 
unter eine Billion Dollar fallen wird. Die 
Geldmenge weiter zu erhöhen und die 
Zinsen weiterhin tief zu halten werde 
aber die Probleme nicht lösen, nur ver-

schieben. «Wenn Geld drucken reich ma-
chen würde, wäre Simbabwe das reichste 
Land der Welt», so Faber. «Der Westen ist 
arrogant, weil er glaubt, er sei der grösste 
Wirtschaftsraum», so Faber. Im Moment 
sei aber die Finanzlage der Schwellenlän-
der gut. Asien werde auf jeden Fall wach-
sen. In diesem Raum leben 3,7 Milliarden 
Menschen, welche sich wirtschaftlich 
entwickeln, auch wenn der Westen pro-
tektionistische Massnahmen ergreifen 
würde. In absoluten Zahlen werde der 
Westen nicht zwingend zurückfallen 
müssen, relativ gesehen aber auf jeden 
Fall. «Ihre Kinder werden wahrscheinlich 
den Lebensstandard haben, den sie ha-
ben», prognostizierte der Börsenspezia-
list. Als gute Anlagen riet er einerseits zu 
asiatischen Wertpapieren und anderer-
seits zu Rohstoffen, am besten Gold, das 
real in einem Tresor vorhanden ist. 

Östlicher Aufstieg

Einen Aufstieg Asiens inklusive des 
Nahen Ostens sieht auch Sheikh Samir 
A.S. Mirdad. Er gehört zu den einfluss-
reichsten Personen im Nahen Osten und 
berät Königshäuser und Wirtschafts-
führer. Milliardengeschäfte sind für ihn 
nichts Unübliches. Die Krise, die Dubai, 
wo Mirdad lebt, erfasst hat, schätzt der 
Sheikh als kurzfristiges Phänomen ein. 
Zudem habe diese Krise gezeigt, dass 
sich die Länder der Arabischen Emirate 
gegenseitig aushelfen. Der Nahe Osten 
verfüge praktisch über unbegrenzte 
Geldmittel. In Dubai habe man die Infra-
struktur soweit modernisiert, dass man 
auf die Zeit nach dem Öl vorbereitet sei. 
Dubai sei praktisch die Hauptstadt der 
Welt, stehe aber wie jedes andere Land 

der Welt vor Herausforderungen, so 
Mirdad. Soweit industrielle Produktion 
nicht möglich ist, kaufen sich die Emi-
rate in grosse Unternehmen ein. Es gehe 
um Anpassungsfähigkeit. Wer sich nicht 
anpasst, stirbt aus, wie die Dinosaurier.

Frieden und der Fürst

Im Berner Oberland wurde Mirdad 
dadurch bekannt, dass er Snowboard-
Olympiasiegerin Tanja Frieden in die 
grosse Skihalle in Dubai zum gemein-
samen Snowboarden einlud. Die Be-
gegnung wurde in einem DOK-Film 
festgehalten. Im Pressegespräch zeigte 
Mirdad die Mentalitätsunterschiede 
anhand dieser Bekanntschaft auf. Sein 
Haus in Dubai stehe für seine Freunde 
immer offen. Wenn er mit der Snow-
boarderin in der Schweiz einen Kaffee 
trinken gehen wolle, so müsse er das 
fünf Monate im Voraus abmachen. Pro-
bleme für die Geschäftsbeziehungen 
zwischen der Schweiz und Dubai sieht 
Mirdad trotz Mentalitätsunterschieden 
auch nach dem Ja zum Minarettverbot 
in der Schweiz nicht. Er wusste nicht 
einmal, dass es eine solche Abstimmung 
gab und konnte sich auch nicht vor-
stellen, wozu Minarette in der Schweiz 
nütze sein sollten. Solche Fragen in-
teressierten vor allem religiöse Extre-
misten, wie es sie in jeder Religion gibt. 
Dass Fundamentalismus überhaupt eine 
Chance habe, sei ein Folge mangelnder 
Bildung. Der überwiegende Teil der 
Muslime sei aber keinesfalls fanatisiert, 
betonte Mirdad.

online seit: 21. Januar – 12.20 Uhr

Nachgefragt

Beat Kohler: Wie sind Sie mit dem Alpen-
symposium 2010 zufrieden?

Oliver Stoldt: Sehr. Die Kommentare der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer zeigen mir, 
dass es das beste Alpensymposium war, das 
es bis jetzt gegeben hat. Die Teilnehmer sind 
absolut glücklich und zufrieden. Es waren 
zwei tolle Tage. Damit bin ich als Organisator 
des Symposiums natürlich auch zufrieden.

Was stach besonders hervor?
Die Auswahl und die Mischung der Refe-
renten, die Thematik. Der rote Faden zum 
Thema Durchbruch zog sich vom ersten bis 
zum letzten Referat durch. Zudem haben die 

Gäste zusammen mit der Atmosphäre hier 
im Victoria-Jungfrau ein ganzheitliches Pa-
ket erhalten. 

Und für Sie persönlich?
Für mich stimmte die Qualität rundherum. 
Die Qualität der Referenten und der Refe-
rate. Wieder hier im Victoria-Jungfrau und 
im Berner Oberland zu sein, ist toll. Ich hatte 
jeden Referenten schon im Vorfeld besucht 
und habe die Referate auch schon gehört. So 
hatte ich Zeit, Gastgeber zu sein, die Leute zu 
begrüssen und mit ihnen zu sprechen, was 
natürlich auch Teil des Alpensymposiums ist. 

Wo steht die Planung für das kommende 
Jahr?
Das Thema für das kommende Jahr haben 
wir letzten November festgelegt. Das Datum 
steht mit dem 18. Und 19. Januar 2011. 
Wir bleiben hier im Victoria-Jungfrau Grand 
Hotel in Interlaken. Wir werden mit den Ver-
antwortlichen des Hotels zusammensitzen 
und die Planung für die kommenden fünf 
Jahre an die Hand nehmen, damit wir das 
Alpensymposium hier beheimaten können. 

Das Alpensymposium wird also diese Grösse 
und diesen Rahmen behalten?
Wir müssen jedes Jahr 100 bis 120 Personen 
absagen. Die Grenze, bei der wir ein qualita-
tiv hochstehendes Symposium bieten kön-
nen, liegt bei 400 Personen pro Tag. Diese 
Zahl können wir gut handhaben. Werden 
wir grösser, werden wir zu einer Massenver-
anstaltung. Es wäre dann auch nicht mehr 
so persönlich, der Geist des Symposiums 
ginge verloren. 

Sheikh Samir A.S. Mirdad geht von einer prosperierenden Zukunft für die arabischen Emirate aus, auch in der Zeit nach 
dem Öl. Fotos: Beat Kohler

Oliver Stoldt, Organisator des Alpensympo-
siums, ist sehr zufrieden.
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